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Die Zeit der großen Projekte ist zu Ende. 

Damit endet auch die Zeit, wo große Projekte oft Ersatz für Politik waren. 

Jetzt ist notwendig: innere Konsolidierung und Entfaltung der vorhandenen Potentiale. 

Die Stadt hat Potentiale. 

Sie wollen gesehen werden. 

Die erste Entwicklungs-Kraft: Intensivierung. 

Die zweite Entwicklungs-Kraft: Vernetzen. 

Damit entstehen Synergien. 

Ziel: Die Potentiale kommunizieren. Nur was man weiß, kann man wertschätzen. Also: Bewußtsein schaffen. 

Maßnahme: Ein Zeige-Konzept. 

Die Menschen sollen ein Bild von ihrer Stadt gewinnen. 

Dies ist eine Maßnahme für ein zweites Ziel: Identifizierung mit der eigenen Stadt. 

Warum ? 

- Zum Wohlbefinden in der Stadt. 

- Zur Wertschätzung seines Wohn-Ortes. 

- Zur Festigung des Bleiben-Wollens, als Maßnahme gegen Abwanderung. 

Denn es ist gefährlich, wenn im Rahmen der Bevölkerungs-Verminderung wichtige Leute keine Lust haben, in der Stadt zu bleiben, die Zahl der Schwierigen zunimmt - und schwer zu schultern ist. 

Warum sollte jemand bleiben, wenn sich die Stadt innerlich aushöhlt. 

Warum sollte dann jemand kommen ? 

Der Struktur-Wandel muß auch mental erfolgen. Denn sonst wird es ihn nicht in dem Maße geben, wie wir ihn brauchen. 

Unumgänglich für eine Herausbildung von Zukunft: Kreativität. 

Der Bereich der Kultur ist der Motor für Stadt-Entwicklung. 

Er ist die Lokomotive. 

Kultur ist schon lange nicht mehr Repräsentation und Luxus, sondern die Kraft des Nachdenkens, des Voraus-Denkens, der Entwicklung unorthodoxer Wege und Möglichkeiten.  

In allen Bereichen brauchen wir kreative Menschen - die Kultur ist eine Querschnitts-Struktur. 

Wenn es hier dampft, strahlt dies aus, reißt anderes mit.  

______________________________________________________

Die Kreativität kann dort nicht gedeihen, wo es wenig oder keine Wertschätzung dafür gibt. 

Dafür muß ein Milieu wachsen. 

Das gibt es in der Stadt - aber es ist gefährdet. 

Die Nichtverlängerung des Theater-Intendanten ist unter mehreren Aspekten eine gewaltige Erschütterung dieses Entwicklungs-Prozesses - gerade zum Zeitpunkt, wo er beginnen soll. 

Man darf nicht mit einem Rückschritt starten - das ist eine Katastrophe. 

Warum ist der Vorfall ein Skandal ? 

- Weil es nicht die geringste stichhaltige Begründung gibt. 

- Weil er ein Schmierenstück aus den Hinterzimmern der Politik ist. 

- Weil ein Kulturdezernent, der selbst nicht das mindeste Profil entwickelte und keine Kompetenz besitzt, einem der besten Regisseure und Theaterintendanten den Stuhl vor die Tür setzt. Er sollte sich nach Sachlage besser selbst dorthin bewerben, wo er Kompetenzen, die er in anderen Bereichen besitzt, einsetzen kann. Hier projeziert er seinen Fall - wie es psychologisch häufig geschieht - auf einen anderen, der fabelhafte Kompetenz besitzt. 

- Vor allem aber zeigt der Fall: Es gibt keinerlei Respekt vor Intellektualität und Kunst - das wäre in unserem Nachbarland Frankreich ganz anders. 

- Diese Region kommt nicht vorwärts, wenn sie eine antiintellektuelle und antikünstlerische Tendenz weiter betreibt. 

______________________________________________________

Einige Anmerkungen zur Leistung des Intendanten. 

- Gefordert ist die Präsenz des Theaters als Theater und nicht das Schulterklopfen, Biertrinken, Schmeicheln, Hofieren des Intendanten in Klubs und wo und zu wem auch immer. Die Präsenz des Theaters ist - so zeigt es eine ausführliche Analyse - ausgezeichnet. 

- Weiterentwickeln kann sich alles auf der Welt. 

- Dies ist bitte auch denen abzufordern, denen man in ihren Ämtern erhebliches Manko nachweisen könnte - was in einer weiteren Entwicklung des Konfliktes durchaus geschehen kann. 

- Das Theater ist vorbildlich in seinen Schritten aus dem Theater hinaus in andere Szenen - in Kirchen, Pädagogik, Schulen. Altenberg und vor allem in den Gasometer. 

- Der Intendant zählt zu den besten Regisseuren des Landes.

- Er ist außerordentlich engagiert.  

- Ich kann sagen: Er hat ein offenes Ohr - wer mit ihm nicht klar kommt, muß sich selbst befragen. 

______________________________________________________

Es gibt nun zwei Szenarien, zwischen denen die Verantwortlichen wählen können. 

Das dunke Scenario. Der Vorfall läßt sich nicht aussitzen. Die Szene der Intellektuellen und der Künstler ist tiefgreifend getroffen und wütend. Sie ist bereit, in diesen Konflikt energisch hineinzugehen. Es wird viele Diskusssionen geben. Sie werden nachhaltig sein: über Jahre andauern. Sie schaden der Stadt. Viele Menschen werden sich Fragen dieser Art stellen: Was habe ich mit einem solchen Oberhausen zu schaffen ? Gibt es hier keinen fruchtbaren Boden ? Kann man noch ein Minimum an Vertrauen in Verwaltung und Politik setzen ? 

Das helle Scenario. Wir nehmen den Vorfall zum Anlaß für eine Entwickelung. Wir entfalten eine Stadtentwicklungs-Konzept. 

Darin spielt das Theater eine wichtige Rolle. Es ist die intelligenteste und am meisten komplexe Stätte der gesellschaftlichen und ästhetischen Dimension. 

Sie bleibt nicht in der Gegenwart, sondern verbindet historische Erfahrungen, die sich in der Theater-Literatur erschließen, mit der Gegenwart und läßt daran über Zukunft diskutieren. 

Mit dem Theater wird besprochen, wie dies weiter entwickelt werden kann, so daß die Stichworte Forum und Stadt-Theater noch wirksamer werden. 

Warnung: Wer sagt, dies können man auch mit dem nächsten Intendanten machen, der führe sich einiges vor Augen. 

- Da kann man gewaltig reinfallen, denn es gibt viele Theater-Leute, die solche Bezüge weder verstehen noch verstehen wollen - und will man dann noch einmal anfangen ? Dann werden all die die Oberhand gewinnen, die das Theater am liebsten schon immer geschlossen hätten.

- Schon jetzt ist die Irritation gewaltig - und damit ein nicht geringer Schaden angerichtet. Es kann geschehen, daß das Theater in den nächsten zwei Jahren rasant absteigt. Und dann braucht jeder neue Intendant erfahrungsgemäßt rund 3 Jahre, um es wieder hoch zu bringen. Dadurch laufen wir Gefahr, rund 5 Jahre zu verlieren. 

_________________________________________________________

Der gegenwärtige Intendant hat das Stadtentwicklungs-Konzept verstanden. 

Wir haben mit mit ausführlich diskutiert und das Konzept im Hinblick auf das Theater erweitert. 

Der Prozeß hat also zu einem sehr positiven Resultat geführt. 

Er war eine Herausforderung für alle. 

Alle haben sich weiterentwickelt. 

Und so können die Verantwortlichen erklären: 

- Wir verfolgen nun energisch das Stadtentwicklungs-Konzept 

- zusammen mit dem Theater und seinem Chef, den wir respektieren und weiterhin behalten möchten. 

Beim dunklen Konzept gibt es nur Verlierer.

Mit dem hellen Konzept gibt es nur Gewinner. 

________________________________________________________

Stadtentwicklung heißt: 

In Zukunft

- verstärkt sich die Zusammenarbeit vieler Personen, 

- finden viele Diskurse für das gemeinsame Ziel statt, 

- wird das Theater eine noch viel breitere Bühne für städtische Entwicklung. 

Anmerkung: Mit demselben Konzept arbeiten wir auch mit den anderen städtischen Institutionen. 

Wir versuchen weiterhin damit ebenso die nichtinstitutionalisierten Resssourcen zu mobilisieren. 

Ziel: Oberhausen nicht dümpelnd nach unten gleiten zu lassen, sondern intelligent und einfallsreich nach oben zu bringen. 

Dies ist vor allem in Zeiten des schwierigen Geldes besonders wichtig. 

________________________________________________________

Dunkles Scenario: Oberhausen wird 2010 als eine dümpelnde Skandal-Stadt vorgeführt, wo es nichtssagend und muffig zugeht.

Helles Scenario: Das Stadtentwicklungs-Konzept ist ein ganz spannender hellwacher und kreativer Beitrag Oberhausens zur Kulturhauptstadt 2010. 

Oberhausen zeigt, wie man auch in finanziell schwieriger Zeit erstaunlich viel aus seinen Ressourcen machen kann. 

Nach dem holländischen Sprichwort: Wer nicht reich ist, muß intelligent sein. 

_________________________________________________________

Daher bitte ich nun die Schlüssel-Personen dieser Stadt 

um rasches und intensives Nachdenken und Handeln. 

Ich  erhoffe mir, daß sie die Chancen wahrnehmen, 

die in dem hellen Scenario stecken -

sie dürfen dabei durchaus daran denken, daß sie damit auch als erkennbare Personen gewinnen

und sich als Väter des Stadtentwicklungs-Konzeptes 

bezeichnen dürfen.

_________________________________________________________

Reaktion: Null. 

Die Personen, denen ich dieses Papier gab, steckten es gleichmütig weg. 

Sie waren nicht einmal wütend. 

Einer vergaß das Papier auf dem Tisch, nahm es nicht einmal an sich. 

Der Muff in den Hinterzimmern breitet sich nun über der Stadt aus. 

Ein Stadt-Film der 1950er Jahre hatte den Titel >Schichten unter der Dunstglocke<. Man könnte ihn mit demselben Titel heute neu drehen. 

Die Dunstglocke ist mental. 

Sie wird diese Stadt veröden. 

________________________________________________________

Skizze eines 

Stadt-Entwicklungskonzeptes für Oberhausen
Maximen:

- Die vernünftige Stadt. 

- Identität schaffen. 

Eine Stadt, mit der sich Bewohner identifizieren können. Für unterschiedliche Bevölkerungs-Gruppen. 

Menschen dazu bringen, Identitäten wahrzunehmen. 

- Identitäten miteinander in ein Gefüge bringen, aus dem wechselseitiges Lernen hervorgeht. 

- Mit den vorhandenen Ressourcen arbeiten - und sie weiter entwickeln.

- Stadtentwicklungs-Politik ist auch Kultur-Politik. 

- Beenden wir das Nebeneinander-Leben - in geschlossenen Kisten ! 

- Öffnen wir die Wahrnehmung - für die Felder nebenan ! 

- Vernetzen wir !

- Durch Synergien erhalten wir gratis mehr als der spezialisierte Einzelne haben kann. 

- Förderung der städtischen Öffentlichkeit.

- Eine entwickelte Stadt schafft sich eine Struktur des Nachdenkens. Dazu gehören beim Gang durch die Stadt Überraschungen. 

- Wer auch immer was auch immer inszenieren muß oder will - immer kann das Theater der beste Lehrmeister dafür sein. So kann das Theater der bedeutendste Ratgeber werden, um eine interessante Stadt zu erhalten. Das kostet wenig Zeit, wenn es gut organisiert ist. Überall geht es um Inszenierung. 

- Sir Simon Rattle "Wir brauchen mehr und mehr kreative Menschen." 

Alexis de Toqueville: "Der Despotismus, der seinem Wesen nach furchtsam ist, sieht in der Vereinzelung der Menschen das sicherste Unterpfand seiner Dauer, und er bemüht sich gewöhnlich sehr sorgfältig, sie voneinander abzusondern. Kein Laster des menschlichen Herzens sagt ihm so sehr zu wie die Selbstsucht: Ein Gewaltherrscher verzeiht den Regierten gern, daß sie ihn nicht lieben, sofern sie sich gegenseitig nicht lieben. Er fordert zur Lenkung des Staates von ihnen keine Hilfe; es genügt, daß sie nicht beanspruchen, sich selbst zu lenken. Er nennt unruhige Störenfriede solche, die ihre Anstrengungen vereinigen wollen, um das Wohlergehen der Allgemeinheit zu sichern, und mit einer Verdrehung des natürlichen Wortsinnes nennt er diejenigen gute Bürger, die sich eng in sich abschließen. - Die Gewaltherrschaft errichtet Schranken zwischen ihnen und trennt sie. Sie ermuntert sie, nicht an ihresgleichen zu denken, und macht aus der Gleichgültigkeit eine Art öffentliche Tugend. - Sind die Bürger gezwungen, sich mit den öffentlichen Angelegenheiten zu befassen, so werden sie notwendig ihren persönlichen Interessen entzogen und ab und zu aus ihrer Selbstschau herausgerissen."

_______________________________________________________________________

Park-Stadt.

Vor einigen Jahren wurde die Park-Stadt wieder entdeckt und in einer weit über die Stadt hinaus beispielhaften Weise von der Ludwig Galerie vorgeführt. 

Es wurde versprochen, das Konzept zu nutzen und weiter zu entwickeln. 

Die Park-Stadt war ein Versuch, die Ökologie der Stadt zu verbessern. 

Er ist auch heute und in Zukunft notwendig. 

Siedlungs-Kultur. 

Aus Wohn-Bereichen läßt sich oft mehr machen als man herkömmlich meint. 

Sie können mehr Lebens-Qualitäten erhalten. 

Und mehr Kommunikation. 

Damit bekommen sie eine verstärkte Identität - oft überhaupt eine Identität. 

Entwicklung der Museen - über das jeweilige Haus hinaus in die Stadt.

Ähnlich wie das Theater können Museen eine Verantwortung für ihr Umfeld und für die Stadt übernehmen. 

Durch Erklären. 

Siehe Zeige-Konzept.  

Das Rheinische Industriemuseum kann auch als ein Stadtmuseum gesehen werden. 

Dieses Museum war ein großes Geschenk. Es muß viel mehr in die Stadt integriert und genutzt werden. 

Weiterentwicklung des Theaters als Theater der Stadt-Kultur in städtische Räume hinein. 

Das Theater Oberhausen ist seit einiger Zeit Deutscher Meister im Bespielen von Räumen außerhalb des Theaters. 

Anmerkung: Es geht an dieser Tatsache vorbei und ist grotesk, wenn dem Theater das Gegenteil vorgeworfen wird. 

Das Hineinwirken in die Stadt läßt sich mit vielen kleinen Projekten verstärken.

Das Theater kann auch all die Leute fokussieren, die in irgendeiner Weise Lust haben, selbst etwas zu tun. 

Dies können Gruppen und Einzelne sein. 

Damit verstärkt das Theater seine personellen Kapazitäten. 

Im Theater kann man lernen, wie man für den Alltag und für den Beruf eine Reihe von Fähigkeiten erwirbt. Zum beispiel Auftreten, Sprechen, Agieren, Diskutieren, Inszenieren. 

Das Theater kann in Vereine hineinwirken: Zu Veranstaltungen Rat zur Verbesserung von Inszenierungen geben. Mit minimalen Mitteln Aktion herstellen. Menschen raffiniert zum Mitmachen bewegen. 

Damit gibt das Theater außergewöhnliche Chancen einer sehr konkreten Weiterbildung. 

Das Theater ist die bedeutendste Stätte des Nach- und Vordenkens in einer Stadt. Dies kann man erheblich weiter ausbauen. 

Spannende Lehrer. 

Das Theater kann Lehrern zeigen, daß kein Lehrer langweilig sein muß. Vielen Lehrern fehlt die Sprache des Körpers - sie läßt sich rasch in einem Wochenend-Kurs des Theaters lernen. Man braucht dazu nur einen einzigen Schauspieler. Dies kann auch ein Schauspieler sein, der in Pension ging, aber gern noch etwas tun will. (Vgl. >Die jungen Alten<) 

Da wir in Zukunft viel Pädagogik verbessern müssen, ist eine solche Grundlage sehr wichtig. 

Kurse im Erzählen. 

Nur wenige Menschen sind noch in der Lage, etwas zu erzählen. Aber unsere Köpfe arbeiten unentwegt mit Geschichten. Sie sind die beste Form, etwas zu erkennen - denn alles Geschehen ist Prozeß. Und Geschichten sind die besten Vermittler. 

Auch dies wird vor allem für eine verbesserte Pädagogik wichtig werden. 

Theater-Schule für Kinder.

Das Theater gründet eine Theater-Schule für Kinder. 

Sie arbeitet zusammen mit der Jugend-Musikschule. 

Viele Eltern können mithelfen - so wird diese Theater-Schule auch für Eltern eine Schule. 

Das Theater als Forum für stadtkulturellen Diskurs. 

- Keine Stätte in der Stadt geht so in die Tiefe und Breite wie das Theater. Daher eignet sich das Theater am besten, um ein Forum für Geist in Kommunikation zu sein. 

Literarische Arbeit an der Stadt. 

Literatur ist meist ein Gratis-Wert. Aber warum haben wir so wenig davon ? Weil es selten eine öffentliche Wertschätzung dafür gibt. DEementsprechend hat sie meist nichts mit der konkreten Stadt zu tun. Sie könnte aber die konkrete Stadt verarbeiten. 

Fragen und bitten wir: Wer schreibt Geschichten zur Stadt ? 

In Amsterdam gibt es bei vielen Menschen eine hohe Identifikation mit der eigenen Stadt, die sich im Sammeln von Büchern darüber ausdrückt.

Wir können eine Tradition des Sammelns von Literatur zur eigenen Stadt und zum Ruhrgebiet aufbauen. 

Für dieses Feld kann eine enge Zusammenarbeit mit dem Theater, der Stadt-Bibliothek, den Schulen und der Volkshochschule aufgebaut werden. 

Regen wir also Literatur zur Stadt an - zur konkreten Stadt. 

Was dies ist und wie es wirken kann, läßt sich am Beispiel eines kleinen Stadt-Bereiches ablesen: an Eisenheim.  

Langsam gesammelte Geschichten von der Straße. 

Es ist verblüffend, was oft ein einziger Großvater oder eine Großmutter alles wissen. 

Sie verfügen über ein kollektives Gedächtnis, denn sie sind meist selbst Sammler.

Beispiele: Die Geschichte einer Frau, die in einer Bomben-Nacht ihr Kind rettete. Das Spießruten-Laufen der ersten Türken-Familie. Die Geschichte einer ersten und einer letzten Liebe. Die Geschichte des Mannes, der sich im NS-Staat sechs Monate lang in einer Dachkammer versteckt hielt. 

Die Geschichten sind nicht immer bequem.

Ein vorzügliches Beispiel sind Johann Grohnkes >Geschichten aus dem Dunkelschlag<. Das Rheinische Industriemuseum hat sie als ein Buch herausgegeben. Sie erhielten eine zweite Auflage. 

Mythen.

Mythen zeigen in eindrucksmächtiger Weise vertiefte Erfahrungen. 

Ein Beispiel dafür ist der Mythos der beiden Alten Philemon und Baucis. 

Oder: Johann Grohnkes Geschichte vom listigen Fisch-Händler, der in den 1920er Jahren durch die Siedlungen zu - man kann sich an einen antiken Odysseus erinnern. 

Wir haben auch die kulturbildende Aufgabe, dafür ästhetische Figuren zu schaffen. 

Hierbei kann das Theater beraten und hilfreich sein. 

Integration der Schulen in das Stadtentwicklungs-Konzept. 

Im Bildungswesen ist der konkrete Ort, in dem die Schüler und Lehrer leben, wenig präsent. Er bildet jedoch das greifbarste Lern-Feld. 

Hinzu kann kommen, daß Lern-Projekte darüber hinaus auch Beiträge leisten können, das Lern-Feld zu stärken, zu verbessern und zu erweitern. 

Die Volkshochschule ist die beweglichste unter den etablierten Bildungs-Institutionen. Dies wird aber viel zu wenig genutzt. Nichts gegen die Brot-und-Butter-Kurse, die notwenig sind, aber andere Kurse haben so lange wenig Zuspruch wie die Stadt im Hinblick auf intellektuelle Kultur dümpelt. Sobald sich diese besser entwickelt, kann sich die Volkshochschule erheblich mehr entfalten.

Förderung von zwei Kulturen und zwei Sprachen.

Zweisprachlichkeit gibt es in vielen Bereichen der Welt. 

Wer zwei Kulturen hat und zwei Sprachen spricht, der hat Zukunfts-Kapital. 

Dies muß intensiv und entwickelt sein.

Es braucht Anerkennung.

Die öffentliche Hand muß es fördern. 

An wichtiger Ansatz dazu sind die Städte-Partnerschaften, die dadurch sehr nützlich und lebendig werden. 

Nutzung der Potentiale von Intellektuellen und Künstlern.

Bislang gibt die Stadt weitgehend das Gefühl der Anti-Intellektualität und des Mißtrauens gegen die Künste, einschließlich des Theaters. 

Damit muß nun Schluß sein.

Eingefordert wird: am Vorbild Frankreich eine Wertschätzung von Intellektuellen und Künstlern. 

Eingefordert wird: der mentale Struktur-Wandel. Stadt und Region können sich nur entwickeln, wenn die kreativen Potentiale wachsen. 

Wo sie nicht willkommen sind, wandern sie ab. Das kann sich keine Stadt mehr leisten. 

Wo sie willkommen sind, verbessern sie erheblich die Möglichkeiten einer Stadt. 

Sie sind auch wichtig für die Atmosphäre. 

Das Image einer Stadt hängt sehr stark daran.  

Nutzung der Potentiale von Arbeitslosen. 

Es gibt leider in sehr umfangreichem Maße Arbeitslosigkeit. 

Dies ist jedoch auch eine Chance. 

Eine Stadt kann dafür sorgen, daß vielerlei geschieht, was für den einzelnen Arbeitslosen essentiell ist: sinnhaft zu leben. 

Dies geschieht am besten, wenn man überhaupt etwas tut - und dann nicht nur für sich selbst, sondern auch für andere. 

Dafür gibt es in einer Stadt viele konkrete Möglichkeiten. 

Sie müssen aber erstmal kreativ gefunden und aufbereitet werden. 

Dies schafft Sinngebung durch Tun in der Stadt. Und die Stadt erhält mehr Sinn. 

In konkreten Projekten findet dann auch eine Qualifizierung statt, vor allem im grundlegenden Bereich: in den Einstellungen und Verhaltens-Weisen. 

In der Stadt kann es vielerlei Arbeitslosen-Werkstätten geben. 

Verbesserung von städtischen Situationen.

Wie in Maastricht können Analysen zu Schwachpunkten gemacht werden.

Daraus entsteht Phantasie zu Verbesserungen, die nichts oder wenig Geld kosten. 

Beispiel: Mit Hilfe von Wand-Malerei kann man dem Erscheinungs-Bild langweiliger Häuser und Straßen zu Leibe gehen. Nicht mit Ornamenten, sondern mit gemalten Szenen vom Leben hinter den Wänden und mit weiteren Geschichten läßt sich das Theater des Lebens darstellen. 

Verbesserung der vorhandenen Plätze. 

Viele Plätze verlangen nach Verbesserungen der Aufenthalts-Qualitäten.

Manche Plätze haben Bedeutungen. Sie wollen erfahrbar gemacht werden. 

Andere Plätze warten darauf, daß wir ihnen Bedeutungen geben. 

Jeder Platz soll ein kommunikatives Feld werden. 

Plätze brauchen vielerlei, was Menschen anregt. 

Die Theater-Maler können mit mancherlei helfen - mit Kulissen aus abgespielten Stücken. 

Bespielen von Plätzen mit Theater u. a.

Durch Bespielung erhalten Plätze manchmal überhaupt erst eine Wahrnehmbarkeit. 

Das Bespielen kann bestehende Bedeutungen herausarbeiten. 

Es kann zweitens Bedeutungen hinzu fügen. 

Manchmal gibt es überhaupt erst Bedeutungen. 

Mitspiel-Aktionen.

Werner Ruhnau konzipierte 1972 die >Olympische Spielstraße< in München. 

In den 1970er Jahren gab es vielerlei Spiel-Aktionen. 

An den Hochschulen gibt es im pädagogischen und künstlerischen Bereich viel Ressource, die mithelfen kann. 

Schaffung von weiteren Plätzen als Fokus-Punkten im suburbanen Siedlungs-Brei. 

Wir brauchen eine Strukturierung des diffusen Siedlungs-Breies. 

Erst Fokus-Punkte schaffen ein Bewußtsein von Klein-Bereichen. 

Das Stadt-Viertel kann aus vielerlei guten Gründen so etwas werden wies Stadt in der Stadt. 

Zeige-Konzept.

Es ist eine alte Erfahrung: Man sieht nur, was man weiß.

Die Hälfte eines Objektes ist unsichtbar. 

Wenn man vom Unsichtbaren nichts weiß, kann man meist auch das Sichtbare nicht verstehen - denn beide bedingen einander. 

Wir brauchen erstens: Hinweis-Schilder. 

- Tafeln, die erklären.

- Interpretierte Stadt-Pläne. 

- Tafeln, die literarisch erzählen (Personen, Orte, Geschehen u. a.).

Vor allem Denkmal-Häuser sollen erzählt werden - in literarischen Geschichten. Ein Beispiel dafür gibt Eisenheim. 

Das Stadt-Archiv kann auch zu einer Stätte für Stadt-Forschung werden. 

Auch das Stadt-Archiv ist - ohne seine Schuld - viel zu wenig genutzt. Es ist auf seine Weise ein Museum der Stadt: Es hat viele Schätze der Geschichte. 

Ein besserer und für die Stadt weitaus nützlicherer Umgang damit läßt sich entwickeln.  

Denkmalschutz als Stadt-Entwicklung. 

Der Denkmalschutz kennt und verwaltet zum Teil die Schokoladen-Seiten der Stadt. Dies kann man nutzbar machen. 

Hinzu fügen: Bereiche gelungener Architektur und Szenerien sowie Milieus. 

Bestands-Aufnahme und Vermittlung: Welche Schätze hat die Stadt ? 

Darstellung der Schätze. 

Am Denkmalschutz kann die Bevölkerung lernen, daß es vor ihr Menschen gab und daß es ein Gebot der Menschlichkeit ist, sie im Gedächtnis zu behalten - durch Spuren, die anschaulich sind. 

Gestalt-Offensive à la Maastricht. 

Wir brauchen eine qualifizierte Bau-Beratung, die Bauherren und Architekten anregt, eingereichte Entwürfe nochmal zu überdenken und zu verbessern. 

Erneut einzurichten ist ein Gestaltungs-Beirat. 

Von Maastricht kann man lernen: nur durch Qualität läßt sich die Stadt verbessern. 

Dies ist auch die Kern-These des Deutschen Werkbunds seit seiner Gründung 1907. 

Herausarbeiten von besonderen Bereichen. 

Zur Stadtplanung gehört das Herausarbeiten von besonderen Bereichen in der Stadt. 

In diesem Zusammenhang sind Blick-Führungen wichtig. 

Sie können auch angelegt werden, zum Beispiel durch Baum-Kulissen, die den Blick führen. 

Die Verwaltung soll die Eigentümer anregen, ihnen Vorschläge machen, mit ihnen sprechen. 

Öko-Kathedrale. Der erste Anlauf glückte bereits und hatte große Folgen. Aus der hier zum ersten Mal durchgespielten These >Aus Grau mach Grün< entstand in der IBA Emscher Park die Idee zum Emscher Landschafts Park, der seit langem realisiert wird. 

 Dann wurde alles weitgehend abgeräumt. 

Jetzt unternimmt eine Gruppe um Dr. Otto Schulte einen zweiten Anlauf. 

In diesem Zusammenhang kann im Haus Ripshorst eine Akademie für ökologisches Leben entstehen. Sie findet in vielen Gärten statt - sie durchsetzt die Stadtteile. 

Grabe-Land. 

 Leute würden gern ein Stück Land bearbeiten. Dies vessert auch ihre soziale Lage. Die Stadt kann eigenes Land zur Verfügung stellen und anderes Land vermitteln. 

Dabei darf man auch an befristete Zwischen-Nutzungen denken. 

Die Insel.

Die Emschergenossenschaft ließ 2006 in der >Insel-Werkstatt< quer denken: zum Terrain zwischen den beiden Gewässern Emscher und Kanal. 

Es liegt das Manuskript für eine umfangreiche Utopie für die Entwicklung der Insel als Herz der Region vor. 

Der Gasometer. 

Der Gasometer ist das Orientierungs-Mal im westlichen Ruhrgebiet. 

Er ist eine einzigartige Ausstellungs-Halle. 

Er kann mehr bespielt werden. 

Der Intendant des Theaters plant etwas ganz Großes: Er will mit dem gesamten Ensemble Federico Fellinis >Orchesterprobe< aufführen. 

Dies wird in ganz Europa Aufmerksamkeit erzeugen. 

Verbesserung von Lebens-Qualitäten. 

Straßen in Wohn-Bereichen, die an einer Seite oder in der Mitte geschlossen werden, beschränken den Auto-Verkehr auf Anlieger und Besucher. Dadurch werden sie ruhig. Viele Straßen erhalten den Charakter von Plätzen. 

Wenn manche Bewohner Bänke auf die Bürgersteige stellen, wird die Straße aufhaltsam. 

Dies dient sowohl Kindern wie älteren Mitbürgern. 

Es entsteht mehr Kontakt untereinander. 

Straßen-Gestaltung. 

Bäume müssen nicht immer am Rand der Straße stehen, man kann sie auch in einer Reihe in die Mitte einer Straße pflanzen. Auch in alternierenden Reihen. 

Grün-Bereiche.

Die Verwaltung kann Menschen bitten, verwucherte Grün-Bereiche ein wenig zu pflegen, zu beschneiden und vielleicht sogar zu gestalten.

Ein Tag der Phantasie.

Der Tag der Phantasie kann einmal jährlich stattfinden. Für kleine und große Phantasien.

Nachbesserung von Wohn-Gebäuden. 

Im Laufe von Jahrzehnten wurden die meisten viel zu rasch gebauten Wohnungen im Inneren nachgebessert. Aber die Fassaden und Außen-Räume lassen viel zu wünschen übrig. 

Die Eigentümer werden gebeten, vor einer Fassade - vorn oder hinten - Balkone anzufügen. Ästhetisch am wirksamsten sind Gerüst mit Balkonen.

Sie sollen nicht klein, sondern geräumig sein.

Balkone im Erdgeschoß sind unsinnig: Sie sollen einen Ausgang mit einer kleinen Treppe erhalten, die aus den heute nutzlos und unästhetisch daliegenden Flächen kleine Freizeit-Gärten macht. 

Poetisierung in der Stadt-Planung. 

Poetische Orte sind Stätten für das Nachdenken, auch für das Vordenken. 

Sie sind eine neue Qualität in der Stadt-Planung. 

Vor allem diffuse Gebiete können dadurch Bedeutungen erhalten. 

Vittorio Dini: "Schafft Szenerien, die Assoziationen zulassen. Poetik setzt Erinnerungen frei."

Wir brauchen im diffusen Siedlungs-Brei Markierungen.

Daran kann man sich orientieren. 

Sie wirken als Gedächtnis-Hilfe: Ah, da war ich. Da gab es . . . 

Es können zu unterschiedlichen Themen >Pfade der Gedanken< entstehen. 

Tourismus nach innen: Binnen-Tourismus.

Die wenigsten Menschen kennen ihre Stadt wirklich. 

Daher sind sie auch in der eigenen Stadt Touristen. 

Der Binnen-Tourismus dient dem Bewußtmachen der Stadt-Potentiale.

Dies verbessert die Identifizierung. 

Es arbeitet gegen Abwanderung. 

Abwanderung droht fast ausschließlich im Bereich der intelligenten Potentiale. 

Dann erhöht sich die Zahl der eher schwierigen. Dies kann bedenklich und kaum mehr verarbeitungsfähig werden. 

Daher muß man am Thema Identifikation arbeiten.

Der Binnen-Tourismus erfordert eine Anzahl von Maßnahmen. 

Eine davon kann ein Bürger-Büro sein, das nicht nur zu Ämtern leitet, wie in vielen Städten, sondern als kulturelle Stadt-Information fungiert. 

Tourismus von außen.

Tourismus ist mehr als das Management von Unterkommen und Verpflegung. 

Es reichen keine bunten Hochglanz-Prospekte, er muß mit Substanz bestritten werden.

Der inhaltsreichste ist der älteste: Seit den 1970er Jahren und verstärkt durch die IBA und die Route der Industrie-Kultur gibt es Studien-Tourismus. 

Er wird auch im Jahr 2010 in der Kulturhauptstadt Ruhr erforderlich sein. 

Kulturelle Hotels und Gaststätten.

Die Hotels und Gaststätten, die wir haben, gleichen sich in ihrem Komfort rund um den Erdball. 

Im wesentlichen sind sie banal. 

Sie können mit wenig Aufwand, aber mit Intelligenz viel vom Ort zeigen: in der Bilder-Welt ihrer Wände. Stadt Katzen und Hunden, gelegentlichen impressionistischen Malern, New Yorker Hochhäusern und Pariser Brücken sollen sie zeigen, was die Stadt hat. 

Dafür steht eine reiche Bilder-Welt zur Verfügung. 

Die Ludwig Galerie hat dazu viel Arbeit investiert - sie kann für die Stadt genutzt werden.

Tourismus der Freundschaft. 

Die IBA hat dieses Thema angeschoben: Freunde und Verwandte einladen. 

Dadurch können Gäste am besten das Leben der Stadt kennen lernen. 

Für dieses Feld müssen qualifizierte Materialien bereit stehen, auch zum Verschicken. 

Gemeinsame Museums-Besuche. 

Wer jemanden in ein ihm bekanntes Museum führt, sieht es neu. 

Die Museen können dies anregen. 

Preise für >Produktiven Freizeit<.

Um die Potentiale der Freizeit im Sinn des Stadt Stadtentwicklungs-Konzeptes anzuregen, können Preise für produktive Freizeit ausgesetzt werden. 

Qualifizierung von Personen.

Zum Bewegen gehört mehr als die Fähigkeit, auf dem Punkt seine Arbeit zu machen, oft nur mit dem Minimum. 

Wir brauchen in allen Bereichen kreative Menschen. 

Dazu sind Trainings, Anstöße, Diskussionen notwendig. 

Wie Christoph Zöpel seinerzeit sein Ministerium in Hinsicht auf Zulernen und Beweglichkeit weiterbrachte, ist ein ausgezeichnetes Beispiel, von dem man viel lernen kann. 

Alles wird von Menschen erfunden, gemacht und bewegt. 

So ist es nun die wichtigste Arbeit, die menschliche Kreativität zu fördern. 

Wir brauchen diesen mentalen Struktur-Wandel. 

Der Ort, wo wir am intensivsten beobachten und analysieren können, was Menschen tun, ist das Theater. Dort können wir die besten Ansätze zu Diskussionen erhalten - die dann im Transfer auf weitere Bereiche sich ausbreiten sollen. 

Begreift Ihr jetzt, warum das Theater so wichtig sein kann. 

__________________________________________________________________

Qualitäts-Offensive in der Stadt 
Stadt-Entwicklung. Die Zeit der großen Projekte ist beendet. 

Jetzt muß sich die Stadt anders aufstellen.

Die Tendenz läuft dahin, daß sie in der Stadt-Entwicklung eine innere Qualitäts-Offensive macht. 

Dies bedeutet: 

- sich konsolidieren.

- sich über die vorhandenen Ressourcen klar werden.

-  was gibt es alles in Oberhausen ?

- Was fehlt ? 

- Was soll hinzu kommen ? 

- Was kann noch weiter entwickelt werden ? 

- Wo und wie lassen sich Zusammenarbeiten (Synergien) herstellen ? 

- Die meisten Gewinne kann man über Synergien machen - das kostet nichts oder wenig und bringt viel. 

- Wie kann über diese Stärken eine Kommunikation entstehen ?

Bislang kann man in den letzten Jahren im Stadt-Bereich keinen Gestaltungs-Willen erkennen. Es sollten Alleen gepflanzt werden - wo ist dies sichtbar ? Wenn etwas gemacht wird, so denkt die Führung, muß es aufwendig sein. 

Der Sinn für Einfachheit mit Geist ist nicht erkennbar. 

Leitbild Maastricht. Das Leitbild könnten die Erfahrungen der niederländischen Stadt Maastricht sein. 

Vor rund zwei Jahrzehnten war die Stadt Maastricht heruntergekommen - eine kleine graue Maus. Da packte den jungen Planer Hans Hoorn der Ehrgeiz, seine Stadt wieder hoch zu bringen. Das schien vielen Menschen unmöglich. Was will schon ein einzelner zustande bringen, sagten sie. Aber Hans Hoorn überzeugte mit flammendem Herzen und großer Intelligenz seine Gremien von seinem Rezept: Wir kommen nur hoch, wenn wir in Zukunft nur noch Qualität zulassen. 

Das Maastricht-Kriterium der Qualität ist viel wichtiger als das Maastricht-Kriterium der Staatsfinanzen - aber noch nicht besonders weit verbreitet, obwohl Hans Hoorn viele Vorträge hält, auch in Deutschland.  

Das Ruhrgebiet ist seit langem im Strukturwandel. Darin ist Großartiges geschehen. Karl Ganser hatte für alle 120 IBA-Projekte vorgegeben: Qualität ! Das steht nun in der Region - und die Region kann froh darüber sein. Menschen freuen sich, wenn sie Qualitäten begegnen. 

Oberhausen könnte - ähnlich Maastricht - eine Qualitäts-Offensive starten. 

Wie kann dies geschehen ? 

Wie kann man die Qualitäts-Offensive institutionalisieren. 

Konsortium. Qualitäts-Offensive.

Ziel: eine sichtbare Stadtteil-Identität schaffen. Dazu eine Menge nötig. Denn viele Menschen suchen Unterschiedliches, mit dem sie sich identifizieren. Wer wenig anbietet, wird wenig Identifikation ernten. Die alte Stadt hat große Angebots-Vorteile gegenüber Neubau-Bereichen. In ihr ist über lange Zeiten vieles gewachsen, in den Neubau-Bereichen das meiste erst seit kurzer Zeit.

Wie gehen wir damit um ? Man kann es intelligent tun oder banal und dumm. 
Nachdenken über Aufgaben. 

Umgang mit Kunst-Denkmälern ? 

Umgang mit Kriegs-Denkmälern ? 

Kirchen als Kristallisations-Punkte ? 

Auch Türken machen Stadt-Qualitäten ? 

Türkisches Kulturzentrum Gerolzstraße ? 

Rückbau von viel zu großen Stadt-Straßen ? 

Privatisierung von Teilen der Straßen ? 

Aufenthalts-Qualitäten ?

Gestaltung vom Straßen-Begrenzungs-Pfahl bis zur Organisation. 

Öffentliche Bau-Projekte. 

Denkmalschutz-Bereich. 

Freiraum-Planung. 

Industrie-Wald. 

Ein Dach für alle - Kirchen werden zu Piazzen. 

Auch die Qualität der kommunalen Planungs-Organisation. 

Christoph Zöpel: Welt-Stadt Ruhr. 

Gunvar Blanck: Regional-Stadt Ruhr.

Eine Atmosphäre herstellen. 

Ein Image für das Gebiet. 

Signale geben. 

Netz-Werke reinsetzen. 

Die Wahrscheinlichkeit der Banalität senken. 

Begriff Schönheit. Bezogen auf Objekte und Räume.

Gruppe Qualitäts-Offensive. 

Gründungs-Versammlung der Gruppe Qualitäts-Offensive.

Auch auf die Qualität der Mitstreiter kommt es an. 

Ehren-Mitglied: Hans Hoorn. 

Im Auftrag der Schönheit unserer Region. 

Was ist Qualität ?

Der Sinn für Psychologie. Der Stadt-Planung fehlt Psychologie - das ist der Sinn für Atmosphäre, für aufgeladene Zeichen, für Erklärungen, für die Propagierung von Werten. 

Den Raum sinnhafter gestalten. Wir haben einen Mangel an Sinn für Freiräume. Wir müssen welche schaffen. Dabei können uns Theater-Leute helfen - sie inszenieren sich ständig ihre Räume - und dies in Bezug auf Menschen mit ihren Charakteren und Prozessen. 

Am einfachsten und billigsten entstehen Räume durch Bäume, die gruppiert werden. Das läßt sich in Frankreich lernen. Dort waren die Leute jahrhundertelang arm - aber sie hatten Bäume - und den Geist, mit ihnen etwas anzufangen.  

Wir können auch die bestehenden Baum-Gruppen entdecken. Manchmal muß man nur wenig hinzufügen, damit daraus eine deutliche Gestalt entsteht. 

Das Nutzlose als Mehr-Wert. Es gibt im Ruhrgebiet viele nutzlose Gebilde an der Straße. Zum Beispiel Rohr-Leitungen von Industrien. Wie kann man damit einen Mehr-Wert für den öffentlichen Raum erzeugen ?

Kirchen als Forum. Kirchen waren immer schon ein Fokus der Stadt-Kultur. 

Die Pluralisierung der Gesellschaft hat ihre Position verändert. 

Eine weitere Veränderung: die Abwendung vieler Menschen von Kirchen.

Die dritte Veränderung: die Fülle der sozialen und kulturellen Angebote. 

Evangelische Kirchen erhielten einen anderen Sinn als katholische. Aber sie näherten sich dem katholischen: durch Ritualisierungen. 

Guter Rat: Zurück zu den Wurzeln und Öffnung. 

Katholische Gemeinden entwickeln sich zunehmend in die Nähe des Protestantismus. Dies erleichtert ihnen den Übergang zu profanen Umgangs-Weisen. 

Wir müssen den Blick verändern: nicht mehr die isolierte Gemeinde, sondern die Stadt-Kultur mit ihrer Stadt-Entwicklung. 

Jedes Gebäude hat andere Potentiale. Selten werden sie ausgeschöpft. Mit minimalen Eingriffen lassen sich oft erhebliche Zusatz-Werte gewinnen. 

Die Paulus-Kirche in Duisburg-Hochfeld steckt voller überraschender Einfälle der Raum-Bildung. Und dies mit völlig konventionellen Detail-Formen. Traditionelle Details waren vorgeschrieben - aber der Entwerfer hat sie geistvoll zusammengesetzt.

Einfache Maßnahme: In der Paulus-Kirche in Duisburg öffnete der Architekt Hendrix das Erdgeschoß. 

Die Kunstgeschichte ist weithin blind - sie soll lernen, Kirchen nach ihren szenischen Potentialen zu beschreiben.

Der Pastor der Paulus-Gemeinde nutzt die Kirche als ein Forum für vielerlei. 

Dies hat eine Menge mit Theater zu tun. 

Am Theater können wir lernen, wie man einen Ort lebendig machen kann? 

Das ist immer wieder in der Paulus-Kirche im Duisburger Stadtteil Hochfeld erlebbar. 

Das Geschehen in der Kirche hat Auswirkungen. Im alten bürgerlichen Blick ist Hochfeld keine gute Adresse. Aber: Inzwischen ist die Luft-Vergiftung geschrumpft. Und einige Bürger und der evangelische Pastor beginnt, den Ort spannend zu machen. Den Anfang macht die Kirche. 

 Der Raum hat Energien. 

Installationen sind oft langweilig, aber hier im Zusammenhang sehr wirksam. Ich erlebe im großehn Raum eine offene Pyramide. 

Was muß man absolut so stehen lassen, wie es steht ?
Der Kern von Zollverein ist eine der wenigen Architekturen, zu denen man nichts hinzufügen darf. 

Potentiale einer Stadt. Das Potential des Wortes in Form von Literatur und Theater und das Potential der Musik wird nur selten ausgefahren. 

In Duisburg gibt es den Sokrates in der Feuerwache. Ein Philosophisches Café. 

"Sokrates Art des Philosophierens findet nicht im stillen Kämmerlein statt, sondern vor allem im Gespräch mit den Menschen. Immer sucht er nach jemandem, der mehr weiß als er selbst - wie sollte er sonst lernen." 

Lokales Handwerk. Was gibt es noch ? Wir müssen es auffinden. Viele Leute haben Fähigkeiten - aber sie werden nicht abgerufen, aus manchmal ziemlich blöden Gründen. Arbeitslose sind ein ungenutztes Potential - das nutzt ihnen nicht - und auch der Gesellschaft nicht. 

Was an Handwerk läßt sich einbeziehen ? 

________________________________________________________________________

Das Theater und die Stadt

Das Theater spielt sich in Deutschland im wesentlichen in dafür spezialisierten Räumen ab. Das war konsequent. 

Aber es führte auch zu Nachteilen. 

Wer nicht auf diesem spezialisierten Niveau Theater machte, fiel langsam ab oder wurde ausgestoßen. 

Damit entstand eine starke Trennung zwischen den Professionellen und allen anderen, die nur noch gebeten wurden Publikum zu sein. 

Dies hat durchaus auch seinen Sinn. 

Aber es gibt Länder, in denen die Grenzen zwischen Professionellen und Amateuren fließend sind. 

Wenn wir Theater wieder aus seinen Beschränkungen heraus holen wollen, müssen wir uns zuerst eine Utopie vor Augen führen. 

Vorgabe: In der Konkurrenz zum Fernsehen macht es keinen Sinn, dem Fernsehen nachzueifern. Mit einer solchen Einstellung wird das Theater verlieren. Seine Gegner werden argumentieren: Das Fernsehen kostet nichts - wozu dann ein Theater ? Das Fernsehen ist bequemer - es kommt ins Haus - wozu sich nach draußen bewegen ? 

Vielmehr muß das Theater mit seinen Stärken operieren. Die wichtigste: Es ist ein Erlebnis des Lebendigen (life). Dies hat eine besondere Aura, ein eigenes Flair. Es macht aufgrund seiner Nähe und Intensität weitaus stärker betroffen als das Fernsehen. Es bewegt viel stärker die Gefühle und das Denken. 

Das Theater hat sein Feld im Gebäude des Theaters - und es soll sein Feld in der Stadt haben. 

Den zweiten Faden hat früh das Theater Oberhausen entwickelt. Es besitzt inzwischen sogar eine Tradition und einen Ruf. 

Zunächst waren dies Außenbespielungen d. h. Aufführungen an besonderen Orten: auf der Halde Haniel (im Rahmen der IBA), im Wasserwerk Dinslaken, in einem Kaufhaus in Duisburg, auf dem Krupp-Gelände in Rheinhausen, im Gasometer, im K 14, in einer Kirche, in Altenberg u. a.

Hinzu kommt weitere Außen-Tätigkeit: in Theater-Kursen. 

In jüngster Zeit entstand eine dritte Ebene: Mitwirkung in Veranstaltungen zusammen mit anderen Institutionen. 

Die Utopie: So weit es geht für den städtischen Raum Impulse und Diskurs-Plattformen setzen und bedienen. 

Das Theater verfügt mit der Maler-Werkstatt und dem Depot über einen Vorrat an Kulissen. Sie können kurzzeitig zu Ereignissen in der Stadt ausgeliehen werden.  

Die beschränkten personalen und finanziellen Ressourcen können erweitert werden mit einer Ausweitung des Personen-Kreises: mit Ehrenamtlichen, die in unterschiedlichen Funktionen mitarbeiten. 

Man darf denken an: 

- Lesungen, die nicht nur von Schauspielern gemacht werden, sondern auch von Nicht-Profis. Vorbild: die K 14-Reihe mit einheimischen Prominenten (OB Drescher, Minister Bärbel Höhn u. a.). 

- Organisation von verbesserten Premieren-Feiern.

- Hilfen für Vereine u. a. zur Verbesserung von Festen - auf dem Weg zu einer Fest-Kultur. 

- Diskurs-Plattformen zu brisanten Themen. Beispiel: Shakespeares König Lear bringt Themen auf den Tisch wie Alter, Dank und Undank, Umgang mit Verwirrten, Absinken von Status. Sie bewegen uns auch in unserer Zeit. Dafür muß eine Diskussion den Transfer verbessern.

- Es kann eine zweite Werkstatt geben, in der mit Handwerkern Kulissen gefertigt werden.   

Der Zustand des Theaters. Das gegenwärtige Theater Oberhausen ist gut aufgebaut. 

Von Saison zu Saison wird es besser.

Die Dramaturgie ist gut aufgestellt.

Das Jugend-Theater TIP läuft rund.

Das Ensemble hat sich gefunden. 

Lob von außerhalb: Annemarie Möller aus Troisdorf (van-Gogh-Platz 6, 53 844 Troisdorf; 022 41-20 19 531): "Ich habe das Theater in Oberhausen einige Male besucht und fand die Inszenierungen großartig !" 

Chancen durch Theater. 

Spuren hinterlassen. 

Über den Augenblick hinaus. 

Vielerlei Auftritt. 

Das Theater ist die Chance, Menschen und Stadt auszuweiten - Dimensionen zu greifen, zu erschließen, sich selbst in einen größeren Kontext zu stellen.

Erschütterungen des Theaters. Aber: wenn der Intendant gehen muß, gibt es große Erschütterungen.

Dies ist eine längere Verunsicherung und Beschädigung des Theaters. 

Die Hälfte der Schauspieler oder sogar noch mehr werden gehen - anderswohin oder in die Arbeitslosigkeit. Im letzten Jahr können Schauspieler abwandern, die natürlich einen Job suchen.

Es dauert mit einem neuen Intendanten wenigstens zwei Jahre, bis - wenn es gut geht, was überhaupt nicht sicher ist - das Theater wieder

 rund läuft.

Der Intendanten-Wechsel kostet wenigstens 200.000 Euro. Dies entspricht einer vollen Produktion im Gasometer. Die Summe hängt an den Verträgen. 

Mit einem neuen Intendanten fängt alles wieder von vorne an. 

Der Kulturdezernent hat keine Ahnung von Kultur und Kunst. 

Er ist von frappierender Ahnungslosigkeit. 

Er hat keine Vorstellung davon, wie Theater funktioniert. 

Er ist einfach handwerklich nicht auf der Höhe. 

Der Filz wird weiter filzig sein. 

Den nächsten Intendanten trifft er ebenso. 

Wenn der er die Mächtigen streichelt, ist er vielleicht beliebt, aber künstlerisch ? oder nur ein Funktionär ?

Die Dichter in der Stadt. Elias Canetti: "In einer Welt, die auf Leistung und Spezialisierung angelegt ist, die nichts als Spitzen sieht, denen man in einer Art linearer Beschränkung zustrebt, die alle Kraft an die kalte Einsamkeit der Spitzen wendet, das Danebenliegende aber, das Vielfache, das Eigentliche, das sich zu keiner Spitzenhilfe anbietet, mißachtet und verwische, in einer Welt, die die Verwandlung mehr und mehr verbietet, weil sie dem Allzweck der Produktion entgegenwirkt, die bedenkenlos die Mittel zu ihrer Selbstzerstörung zu vervielfältigen und gleichzeitig zu ersticken sucht, was an früher erworbenen Qualitäten der Menschen noch vorhanden wäre, das ihr entgegenwirken könnte, in einer solchen Welt, die man als die verblendetste aller Welten bezeichnen möchte, scheint es geradezu von kardinaler Bedeutung, daß es welche gibt, die diese Gabe der Verwandlung ihr zum Trotz weiter üben. 

Dies wäre, so meine ich, die eigentliche Aufgabe der Dichter." 

(Der Beruf des Dichters; Münchner Rede 1976)

________________________________________________________________________

Argumente für das Theater
Geistiges Zentrum. Wer das Theater kennt, d. h. hingeht (es lohnt sich), wird wissen, daß dies ein exzellentes geistiges Zentrum der Stadt ist: Darin wird Gesellschaft verhandelt - zum Nachdenken. 

Sinn für Mitleid. Wenn manche Schreiber die Kosten für das Theater (das natürlich nicht kostenlos ist) gegen das gebündelte Elend dieser Welt aufrechnen (das mit eingesartem Theater eher größer wird, vor allem in manchen Köpfen), übersehen sie: gerade das Theater hält den Sinn für Menschlichkeit, für Mitleid, für Mitdenken, für Gerechtigkeit in einer so wirksamen Weise wach wie kaum eine andere Einrichtung. 

Gedächtnis für Menschlichkeit. Wenn es in dieser Welt einigermaßen menschlich zugehen soll, dann brauchen wir das Gedächtnis, die Erinnerung, die Anstöße des Theaters.

Nicht Quote, sondern Sinn. Es macht auch keinen Sinn, Theater unter die Guillotine der Einschalt-Quote zu stellen, die auf jedwede Argumentation verzichtet. Wichtiges darf nie von der Quote, sondern nur vom Sinn abhängen.

Kein Ausspielen. Es macht - vor allem im sozialkulturellen Bereich - überhaupt keinen Sinn, das eine gegen das andere auszuspielen. 

Kein Geld ? Die Stadt braucht das Theater. Es gab noch niemals genügend Geld. Aber es gab immer Menschen mit Rückgrat, Geist und Übersicht, die sich nicht an der falschen Stelle kaputt sparten. 

Kein Luxus, sondern "moralische Anstalt. Vor allem: Theater ist schon seit über 30 Jahren kein Luxus mehr, sondern im Sinne von Schiller durchaus eine "moralische Anstalt." 
Präsenz in der Stadt. Die Präsenz eines Intendanten ist das Theater. Dies ist vorzüglich präsent, vielfältig, strukturell, mit allerlei Ereignissen weit über das Haus hinausreichend, mit exzellenten Außen-Aufführungen, z. B. in Altenberg und im Theater. 

Das Programm stimmt. 

Die Zahlen stimmen. 

Die Balance von ernst und heiter stimmt. 

Die Unterschiede in den Strukturen. Das Theater ist die Stätte, wo sich die höchste Intelligenz in der Stadt ausbreiten kann.

Das Theater ist der Ort, der die Weisheit von Jahrhunderten hervorholt, oft übersetzt, in unserer Zeit zugänglich macht. 

Das Theater als symbolische Reflexion. Das Theater ist die wichtigste Bühne des Lebens in einer Stadt: eine ganz besondere Bühne. 

Zwar ist das ganze Leben ein Theater, ein gutes. mittelmäßiges oder auch ein schlechtes - je nachdem. 

Aber im Theater wird das ganze Leben in einer symbolischen Ebene weitaus besser durchschaubar als gewöhnlich. Damit kann es reflektiert und diskutiert werden. Dann bietet es die Chance zum Lernen. 

Mehr als irgendwo anders können wir im Theater erfahren: Du mußt dein Leben ändern. 

Wertschätzung des Geistes ? Der große italienische Dichter Tonino Guerra wurde weltberühmt durch seine Drehbücher, die er für die bedeutendsten Filmemacher der Welt schrieb: für Antonioni, Fellini, Taviani, Rosi, Tarkofskij, Anghelopoulos und weitere.

Er lebte in der kleinen Stadt Santarcangelo di Romagna in der Nähe von Rimini. 

Aber den Verwaltern dieser Stadt war es piepegal, daß hier einer der Großen dieser Welt seine Wohnung hatte, unmittelbar am Hauptplatz, über dem Café Centrale. Sie taten so, als ob es nichts wäre, daß einer der Ihren viele Literatur- und Film-Preise, den Oskar, die Palme in Cannes und den Löwen in Venedig erhalten hatte. 

So behandelten sie Tonino Guerra so, als gäbe es ihn überhaupt nicht. 

Hin und wieder machte der Dichter und Film-Autor einen Vorschlag, der der Stadt von Nutzen sein könnte - aber sie hörten nur sich selbst zu. 

An einem strahlenden Sommer-Morgen saß er mit mir auf dem Platz im Schatten und wir dachten über diese Welt nach. 

Da sagte er - und das vergesse ich nie: "In dieser Stadt ist ein Dichter nicht mehr wert als ein Sack Scheiße." 

Angesichts des Desasters, das die Verwalter in meiner Stadt Oberhausen mit den Künstlern des Theaters anrichten, erinnere ich mich aufs Lebhafteste an diese Worte des Dichters auf dem Platz. 

Der Mangel an Wertschätzung für das Theater, das in der Stadt eine große Bedeutung hat und der Stadt über die Stadt hinaus große Bedeutung verlieh, vor allem durch seine Inszenierungen im Gasometer, liegt haargenau auf derselben Ebene. 

Was tun die Verwalter mit der Weisheit dieses Theaters.

Sie mögen sich hin und wieder bitten lassen, in die eine oder andere Premiere zu gehen - wir sehen sie höchst selten, nicht zum Nachdenken, sondern zur Repräsentation. 

Einige die nie ins Theater gehen, sind die ersten, die es meucheln möchten - unter dem heuchlerischen Vorwand des Geldes. 

Wo geht der Geist hin ? Nach kurzer Zeit kam aus einer anderen Stadt Gianni Giannini und lockte den Dichter in seine Stadt. Dort bot er ihm die Möglichkeiten, die ihm die Heimatstadt versagte. 

Denken wir darüber nach, wer sich aus Oberhausen weg locken läßt, wenn die Verwalter mit der Stadt so erbärmlich umgehen, wie jetzt mit dem Theater. 

Wer möchte in einer Stadt bleiben, wo die Verwalter lediglich an einer bequemen Pampa interessiert sind, aber nicht an vertieften Dimensionen. 

Theater ist urbane Intervention. 

_______________________________________________________________________________
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